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1. Johannesbrief 1. Johannesbrief 

Kapitel 1 Kapitel 1 

1 Was von Anfang an war1, was wir2 gehört haben, was wir gesehen haben3 
mit unseren Augen, was wir angeschaut4 haben und unsere Hände betastet 
haben bezüglich des Wortes des Lebens5 – 

1 Das, was schon vor aller Zeit vorhanden war, ist zu uns gekommen. Mit all 
unseren Sinnen, d. h. unseren Ohren, unseren Augen und unseren Händen, 
konnten wir Jesus Christus, das lebensspende Wort [Gottes] fassen. 

2 und das Leben ist erschienen, und wir sahen6 und bezeugen und 
verkündigen euch das ewige Leben7, welches nahe beim Vater war und uns 
erschienen ist – 

2 Mit ihm ist das wahre Leben sichtbar geworden. Wir haben dieses ewige 
Leben tatsächlich in der Person von Jesus Christus gesehen und treten dafür 
als Zeugen auf und machen es euch bekannt. Er war bei Gott, dem Vater und 
ist als Mensch zu uns gekommen. 

3 was wir gesehen und gehört haben, verkündigen wie auch euch, damit 
auch ihr Gemeinschaft mit uns8 habt. Und die Gemeinschaft aber, die 
unsrige, [ist] mit dem Vater und mit seinem Sohn Jesus Christus. 

3 Wovon wir nun Augen- und Ohrenzeugen sind, das machen wir auch unter 
euch bekannt, damit auch ihr Teil unserer Gemeinschaft seid. Ich meine 
hiermit die Gemeinschaft, welche in Verbindung mit Gott, dem Vater und mit 
seinem Sohn Jesus Christus steht. 

 
1 Die LXX bezeichnet mit „ap archēs“ („Von Anfang“) einige Male das, was zur Urzeit bzw. vor der Urzeit bereits vorhanden war (vgl. Gen 1,1; Jes 43,13; Hab 1,12). Hier setzt 
Johannes an und beschreibt, wie der Ewige in die Zeit trat und Mensch wurde (Yarbrough 2008:34).  
2 Johannes stellt sich als Mitglied einer begrenzten Gruppe von Augenzeugen dar (Culy 2005:2f) 
3 Die gr. Verben „akouō“ („hören) und „horō“ („sehen“) stehen im Indikativ Perfekt. Sie erhalten als statische Verben dadurch eine intensivierte Bedeutung (vgl. Campbell 
2012:202–204), möglicherweise mit der Hervorhebung des Ohren- und Augenzeugencharakters (Kruse 2000:52). 
4 Das gr. Verb „theaomai“ („anschauen“) hat im NT einschließlich des Johannesevangeliums oftmals eine stärke Betonung als das bloße „Sehen“ (Gr. „horaō“ und „blepō“) und 
bezeichnet das intensivere „Betrachten“ bzw. „(feierliche) Wahrnehmen“ oder das „Sehen des Glaubens“. Im ersten Johannesbrief wird es hingegen auch als Synonym zum 
allgemeinen Sehen, vgl. 1Joh 4,12 (Michaelis 1954:344f). 
5 Johannes bezeichnet mit dem „Wort des Lebens“ wesentlich mehr als das gesprochene Wort – denn es konnte mit allen Sinnen erfasst werden. Er bezeichnet hiermit die 
Person Jesu Christi (Kruse 2000:53). 
6 Siehe Anmerkung 3. 
7 Das „Leben“ bzw. „ewige Leben“ bezeichnet keine Lebensqualität oder Lebenslänge, sondern ist gleichbedeutend mit dem „Wort des Lebens“, d. h. dem Sohn Gottes, in dem 
das Leben zu finden ist (Kruse 2000:57). 
8 Die Gemeinschaft differenziert die Adressaten von einer abgespaltenen Gruppe (1Joh 2,19), die bzgl. des Werkes Christi (4,1-3), dem Halten der Gebote (2,4) und der 
gegenseitigen Liebe (3,23) andere Positionen vertraten (Kruse 2000:15). 
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4 Und dies schreiben wir, damit unsere Freude erfüllt sei.9 4 Wenn unser Brief dazu beiträgt, dass ihr mit uns auf diese Weise 
verbunden seid, dann sind auch wir voller Freude. 

5 Und dies ist die Botschaft, die wir von ihm10 gehört haben und euch 
verkündigen: dass Gott Licht ist und Finsternis in ihm keine11 ist. 

5 Von Jesus Christus haben wir gehört, dass Gott Licht ist und nicht die 
geringste Spur von Finsternis in ihm ist. Diese Botschaft geben wir nun an 
euch weiter. 

6 Wenn wir sagen12, dass wir Gemeinschaft mit ihm haben und in der 
Finsternis wandeln, lügen wir und tun nicht die13 Wahrheit. 

6 Wenn jemand von uns behaupten würde, er habe eine enge Beziehung zu 
Gott, in Wirklichkeit aber ein Leben in der Finsternis führt, so lügt er und lebt 
nicht im Einklang mit Gottes wahrhaftigem Wesen. 

7 Wenn wir aber im Licht wandeln, wie er im Licht ist, haben wir 
Gemeinschaft miteinander und das Blut Jesu, seines Sohnes, reinigt uns von 
jeder14 Sünde. 

7 Wenn wir aber ein Leben im Licht [Gottes] führen, so sind wir miteinander 
verbunden und das Blut seines Sohnes Jesus reinigt uns von jeder einzelnen 
Sünde. 

8 Wenn wir sagen15, dass wir keine Sünde haben16, betrügen wir uns selbst 
und die17 Wahrheit ist nicht in uns. 

8 Wenn jemand von uns behaupten würde, er führe ein sündloses Leben, so 
macht er sich nur selbst etwas vor und lebt nicht im Einklang mit Gottes 
wahrhaftigem Wesen. 

 
9 Johannes hatte Bedenken, dass die Adressaten von der in Vers 3 beschriebenen Gemeinschaft abweichen. Seine Freude ist erst dann vollkommen, wenn seine Adressaten 
diese Gemeinschaft mit ihm teilen (Kruse 2000:59). 
10 Das Personalpronom referenziert ist auf Christus, siehe auch 1Joh 4,21 (Kruse 2000:62). 
11 Das gr. Adjektiv „oudemia“ („keine“) ist hintenangestellt. Die verzögerte Auflösung der Negation soll vermutlich dessen Aussagekraft betonen, im Sinn von „gar keine“, „in 
keinster Weise“ (Yarbrough 2008:51).   
12 Das Verb „legō“ („sagen“) steht im Aorist und fast summarisch den eigenen Standpunkt zusammen. 
13 Der Artikel vor einem abstrakten Substantiv ist typischerweise nicht zu übersetzen. Er dient aber als Indikator, um den speziellen Charakter des Substantivs, hier der 
Wahrheit,  herauszustellen (Wallace 1996:226). Es handelt sich in diesem Fall um die Wahrheit Gottes, die in Jesus personifiziert ist (Joh 14,6). „Die Wahrheit tun“ bedeutet 
folglich in Übereinstimmung mit dem Vorbild des Herrn zu leben (Yarbrough 2008:55). 
14 Das gr. Adjektiv „pas“ kann sowohl „jede“ wie auch „alle“ bedeuten – die erste Variante entspricht dem häufigeren Verständnis, doch es gibt wichtige Ausnahmen (Moule 
1971:94f). In 1Joh 2,21 liegt z. B. in negierter Form, die Bedeutung „jede [einzelne]“ zugrunde („keine einzige Lüge …“). Es erscheint in Summe etwas wahrscheinlicher, dass 
auch in 1Joh 1,7 die Betonung auf die Reinigung von jeder [einzelnen, bekannten] Sünde liegt und weniger auf die pauschale Reinigung „aller Sünden“. Wichtig ist jedoch auch, 
dass  Johannes im Kontext das umfassende Werk Christi darlegt – somit kann auch die Übersetzung „von jeder [einzelnen, bekannten] Sünde“ nicht verwendet werden, um den 
Umfang der Vergebung einzugrenzen (Yarbrough 2008:58). Vielmehr ist es eine Frage der Betonung – in diesem Vers: egal welche Sünde zum Sohn gebracht wird, wird es uns 
von ihr reinigen. 
15 Vgl. Anmerkung 12. 
16 Das gr. Verb „echō“ (haben) steht im Präsens und drückt einen (angenommenen) kontinuierlichen Zustand aus. Vermutlich äußerte der angesprochene Personenkreis, dass 
sie seit ihrer Bekehrung (oder „Salbung“, vgl. 1Joh 2,20) keine Sünden mehr begangen haben (Kruse 2000:66). 
17 Vgl. Anmerkung 13. 
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9 Wenn wir unsere Sünden bekennen18, ist er treu19 und gerecht20, dass er 
uns die Sünden vergibt und uns reinigt von aller Ungerechtigkeit21. 

9 Wenn wir aber unsere Sünden zugeben, werden wir erfahren, dass Gott zu 
seinen Zusagen steht, alle Gerechtigkeitsmaßstäbe erfüllt, unsere Sünden 
vergibt und uns von allen ungerechten Taten reinigt.  

10 Wenn wir sagen22, dass wir nicht gesündigt haben, machen wir ihn zum 
Lügner und sein Wort ist nicht in uns. 

10 Wenn jemand vorgibt, ein völlig sündloses Leben zu führen, so macht er 
Gott dadurch zu einem Lügner und hat seine Aussagen nicht verstanden. 

 

 

 
18 Das gr. Verb „homologeō“ („bekennen“) steht im Präsens und bringt eine kontinuierliche Handlung, bzw. einen Lebensstil zum Ausdruck (Kruse 2000:68). Dieses Verb 
beinhaltet die Vorstellung, dass eine Tatsache oder ein schlechtes Verhalten öffentlich bekannt wird (Louw & Nida 1989, §33.275). 
19 Die treue Gottes bezieht sich hier vermutlich auf seine Verlässlichkeit, seine Zusagen gegenüber seinem Volk einzuhalten (Kruse 2000:69). 
20 Möglicherweise drückt Johannes in Kurzform das aus, was Paulus in Rö 3,21-26 ausführt: Gott kann Sünden vergeben und trotzdem allen Gerechtigkeitsansprüchen genügen 
(Kruse 2000:70). Denkbar ist aber auch die Betonung eines bewussten Kontrastes: auf unsere offengelegten Sünden reagiert Gott nicht mit Zorn, sondern mit seinem treuen 
und gerechten Wesen (vgl. Ps 25,8).  
21 Vermutlich bezeichnet das gr. Substantiv „adikia“ („Ungerechtigkeit“) den konkreten Tatbestand und „hamartia“ („Sünde“) die übergeordnete Kategorie, vgl. auch 1Joh 5,17 
– die einzige andere Stelle in den Johannesbriefen, in der „adikia“ noch verwendet wird (Yarbrough 2008:65). 
22 Vgl. Anmerkung 12. 
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Kapitel 2 Kapitel 2 

1 Meine Kinder, dies schreibe ich euch, damit ihr nicht sündigt. Und wenn 
jemand gesündigt hat23, haben wir einen Beistand24 bei dem Vater, Jesus 
Christus [den] Gerechten25. 

1 Meine Kinder im Glauben: all das schreibe ich euch, damit euch klar wird, 
dass ihr nicht mehr sündigen dürft. Falls aber jemand von uns doch eine 
Sünde begeht, so dürfen wir wissen, dass Jesus Christus unser gerechter 
Anwalt vor Gott ist. 

2 Und er ist die26 Sühnung27 für unsere Sünden, nicht allein aber für die 
unseren, sondern auch für die ganze Welt.28 

2 Durch ihn können alle unsere Schuldfragen bereinigt werden – und nicht 
nur die unsrigen, sondern auch die aller anderen Menschen. 

3 Und in29 diesem erkennen30 wir, dass wir ihn erkannt haben31, wenn wir 
seine Gebote32 halten. 

3 Wenn wir uns an seine Gebote halten, können wir stets sicher sein, dass 
wir ihn tatsächlich persönlich kennengelernt haben. 

4 Wer sagt: „ich habe ihn erkannt“ und seine Gebote nicht hält, ist ein Lügner 
und die33 Wahrheit ist nicht in ihm34. 

4 Wer dagegen behauptet, dass er ihn persönlich kennengelernt hat, aber 
seine Gebote nicht hält, der ist ein Lügner und lebt nicht im Einklang mit 
Gottes wahrhaftigem Wesen. 

 
23 Das gr. Verb „hamartanō“ („sündigen“) steht in diesem Vers beide Male im Aorist um einen spezifischen Akt des Sündigens und nicht einen Prozess des Sündigens zu 
bezeichnet. Dies hebt die völlige Inkompatibilität der Sünde im Leben eines Christen hervor (Culy 2005:21). 
24 Das gr. Substantiv „paraklētos“ („Beistand“) wird im klassischen Griechisch auch zur Bezeichnung eines Anwalts gebraucht (Yarbrough 2008:75). 
25 Das gr. Adjektiv „dikaios“ („gerecht“) steht in Apposition zu „Jesus Christus“ und qualifiziert ihn somit (Culy 2005:23). Der Gläubige darf aufgrund dieser Eigenschaft wissen, 
dass sein Anwalt vor Gott Gehör finden wird (Yarbrough 2008:77). 
26 Der Artikel fehlt im Griechischen. Laut Colwells Regel verliert ein determiniertes Prädikat in Präverbaler Stellung regelmäßig den Artikel (Wallace 1996:257). 
27 Das gr. Substantiv „hilasmos“ („Sühnung“) enthält sehr wahrscheinlich sowohl den Gedanken der Reinigung von Schuld (engl. „expiation“) als auch den Gedanken, dass der 
Zorn (Gottes) abgewendet wird (engl. „propitiation“). Der in Vers 1 eingeleitete Kontext beschreibt das Eintreten Jesu an unserer Seite vor Gott, dem Richter (Kruse 2000:73–
76). 
28 So wie die (symbolische) Wirkung des alttestamentlichen Sühnedeckels der Bundeslade (gr. „hilastērion“) davon abhing, dass sich der Priester ihm nahte und für die Sünden 
des ganzen Volkes eintrat – so ist auch die (tatsächliche) Wirkung Jesu davon abhängig, dass sich der Einzelne ihm naht. Johannes scheint die universelle Möglichkeit zum 
Ausdruck bringen zu wollen, dass Jesu Werk für die Sünden der ganzen Welt Gültigkeit besitzt – ohne dabei die individuelle Verantwortung zur Inanspruchnahme der 
sühnenden Wirkung in Abrede zu stellen.  Im Gegenteil: der Kontext von Kapitel 1 lädt eindringlich dazu ein, mit diesem Jesus in Gemeinschaft zu treten und seine Sünden aktiv 
zu bekennen. 
29 Die gr. Präposition „en“ („in“) hat hier instrumentale Bedeutung: „durch dieses“. 
30 Das gr. Verb „ginoskō“ („erkennen“) steht im Präsens und drückt aus, dass „wir“ kontinuierlich die im zweiten Versteil beschriebene Tatsache vor Augen haben. 
31 Das statische gr. Verb „ginoskō“ („erkennen“) steht im Perfekt und wird damit intensiviert (Campbell 2012:202), in etwa mit der Bedeutung „tatsächlich erkennen“ oder 
„vollständig erkennen“. 
32 Die Referenz kann sowohl das im AT überlieferte Gesetz sein wie auch die überlieferten Worte Jesu, vgl. die parallele Formulierung 1Joh 2,5 (Yarbrough 2008:82f). 
33 Vgl. Anmerkung 13. 
34 Ein Synonym für „er ist ein Lügner“ (Kruse 2000:79). 
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5 Wer aber sein Wort hält, in diesem ist wahrhaftig die Liebe Gottes35 
vollendet36; in diesem erkennen wir, dass wir in ihm sind. 

5 Wer sich aber nach dem richtet, was er gesagt hat, in dessen Herzen regiert 
tatsächlich die Liebe zu Gott auf vollkommene Weise und so wird auch uns 
deutlich, dass wir mit ihm aufs Engste verbunden sind. 

6 Wer sagt, dass er in ihm bleibt, ist schuldig, wie jener gewandelt ist, auch 
selbst ebenso zu wandeln. 

6 Wer behauptet, dass er aufs Engste mit ihm verbunden sei, steht in der 
Pflicht, sein Leben auch so zu führen, wie er es geführt hat. 

7 Geliebte, kein neues Gebot schreibe ich euch, sondern ein altes Gebot, das 
ihr von Anfang37 an hattet; Das38 alte Gebot ist das Wort, das ihr gehört habt.  

7 Ihr Lieben, ich schreibe euch doch kein neues Gebot, sondern ein Gebot, 
das ihr schon zu Beginn [eures Glaubenslebens] gehört habt. 

8 Wiederum39 schreibe ich euch ein neues Gebot, das wahr40 ist in ihm und in 
euch, denn die Finsternis41 vergeht und das wahre Licht42 scheint bereits. 

8 Auf der anderen Seite handelt es sich aber doch um ein neues Gebot, denn 
es wurde erst durch Jesus Christus und euch verwirklicht. Durch sein 
Erscheinen breitete sich das wahre Licht aus und die gottlose Finsternis muss 
nun weichen. 

9 Wer sagt, dass er im Licht sei und seinen Bruder hasst43, ist in der Finsternis 
bis jetzt. 

9 Wer behauptet, dass er in diesem Licht lebt und seinen 
Glaubensgeschwistern gegenüber trotzdem feindselig ist, der lebt in 
Wirklichkeit immer noch in der Finsternis. 

10 Wer seinen Bruder liebt, bleibt im Licht und kein Anstoß44 ist in ihm. 10 Wer hingegen seine Glaubensgeschwister hingebungsvoll liebt, der lebt in 
diesem Licht und zeichnet sich dadurch aus, dass er niemanden zur Sünde 
verleitet. 

11 Wer aber seinen Bruder hasst, ist in der Finsternis und wandelt in der 
Finsternis und weiß nicht, wohin er geht, denn die Finsternis hat seine Augen 
erblindet. 

11 Wer seinen Glaubensgeschwistern feindselig gegenüber ist, der lebt 
ununterbrochen in der Finsternis. Er weiß nicht, wohin sein Lebensweg führt, 
denn die Finsternis hat in blind gemacht. 

 
35 Vermutlich ein Genetivus objectivus mit der Bedeutung: „die Liebe zu Gott“ (Culy 2005:28). Möglich wäre auch ein Genetivus qualitatis: die göttliche Liebe.  
36 Unsere Liebe zu Gott vervollständigt ihr Werk, wenn wir sein Wort (uns gegenseitig zu lieben) halten (Kruse 2000:80). 
37 Da das Subjekt des Verbs „haben“ die Empfänger des Briefes sind, wird sich „von Anfang“ auf einen erlebten Moment der Empfänger beziehen, d. h. den Moment der ersten 
Evangeliumsverkündigung (Kruse 2000:82). Das Gebot selbst ist dabei noch älter – der „Anfang“ geht auf die Schöpfung und Gott selbst zurück (Yarbrough 2008:97). 
38 Der Artikel weißt anaphorisch auf das im ersten Versteil eingeführte „alte Gebot“ zurück. 
39 Das gr. Adverb „palin“ („wiederum“) kann auch mit „auf der anderen Seite“ übersetzt werden (Yarbrough 2008:99). 
40 Hier im Sinn von „wahrhaftig zum Ausdruck gebracht“ (Kruse 2000:83). 
41 Vermutlich auf die finstere, gottlose Ambiente bezogen, in der die Sünde dominiert (Kruse 2000:84). 
42 Vermutlich eine Referenz auf Jesus Christus selbst (Kruse 2000:84). 
43 Im Gr. steht das Verb „miseō“ („hassen“) im Partizip Präsens und drückt damit eine kontinuierliche Haltung aus. Die Bedeutungsbreite kann von einer ablehnenden Haltung 
bis hin zum (tödlichen) Hass reichen (Yarbrough 2008:104). 
44 Das gr. Substantiv „skandalon“ bedeutet „Falle“. Im übertragenen Sinn bezeichnet es auch etwas Anstößiges oder solches, das zur Sünde verleitet. Letztere Bedeutung 
scheint in diesem Kontext am wahrscheinlichsten (Kruse 2000:86). 
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12 Ich schreibe45 euch, Kleinkinder, weil46 euch die Sünden vergeben47 sind 
um seines Namens48 willen. 

12 Euch, meinen jungen Kindern im Glauben, kann ich schreiben, weil euch 
die Sünden durch Jesus Christus ein für alle Mal vergeben wurden. 

13 Ich schreibe euch, Väter, weil49 ihr den[jenigen der,] von Anfang  [an ist] 
erkannt50 habt. Ich schreibe euch, Jünglinge, weil51 ihr den Bösen52 besiegt53 
habt. 

13 Ich kann euch Glaubensvätern schreiben, weil ihr zur wahren Erkenntnis 
des schon immer lebenden Gottes gekommen seid. Ich kann euch jungen 
Menschen schreiben, weil ihr den Teufel bereits besiegt habt. 

14 Ich habe euch, Kinder, geschrieben, weil54 ihr den Vater erkannt55 habt. 
Ich habe euch, Väter, geschrieben, weil56 ihr den[jenigen der,] von Anfang  
[an ist] erkannt57 habt. Ich habe euch, Jünglinge, geschrieben, weil58 ihr stark 
seid, und das Wort Gottes in euch bleibt und ihr den Bösen59 besiegt60 habt. 

14 Euch, meinen Kindern im Glauben, habe ich schreiben können, weil auch 
ihr den Vater wirklich kennengelernt habt. Euch Glaubensvätern habe ich 
schreiben können, weil ihr zur wahren Erkenntnis des schon immer lebenden 
Gottes gekommen seid. Euch jungen Menschen habe ich schreiben können, 
weil ihr stark und vom Wort Gottes durchdrungen seid und den Teufel 
bereits besiegt habt. 

 
45 Das gr. Verb „graphō“ („schreiben“) steht im Vers 12 und 13 drei Mal im Indikativ Präsens (typischerweise für eine andauernde Aktion verwendet). Im Vers 14 steht es 
dreimal im Aorist (typischerweise für eine abgeschlossene Aktion verwendet). Vermutlich handelt es sich um ein Stilmittel, um durch Variation der Zeitform und Wiederholung 
eine besondere Betonung zu erzielen (Yarbrough 2008:115). 
46 Die gr. Konjunktion „hoti“ kann sowohl mit „dass“ (deklarativ) als auch mit „weil“ (kausativ) übersetzt werden. Der Kontext legt die kausative Bedeutung etwas näher, zumal 
die Leser die ausgedrückten Wahrheiten gemäß 1Joh 2,21 bereits gekannt haben und der (vermutlich stilistische) Wechsel vom Präsens zum Aorist in Vers 14 die Auffassung 
einer neuartigen Deklaration nicht unterstützt. Bereits Augustinus und die Vulgata sind von einer kausativen Bedeutung ausgegangen (Culy 2005:39). Der Übergang zwischen 
beiden Konjunktionen ist aber fließend und kann von Johannes bewusst mit einer gewissen Doppeldeutigkeit gewählt worden sein.  
47 Das statische gr. Verb „aphiēmi“ (vergeben) steht im Perfekt und wird damit intensiviert (Campbell 2012:202), z. B. im Sinn von „ganz sicher“, „vollständig“ oder „ein für alle 
Mal“, … 
48 Der Name einer Person steht für die Person selbst. 
49 Siehe Anmerkung 46. 
50 Das statische gr. Verb „ginōskō“ (erkennen) steht im Perfekt und wird damit intensiviert (Campbell 2012:202), z. B. im Sinn von „völlig erkennen“, „tatsächlich erkennen“. 
51 Siehe Anmerkung 46. 
52 Hier, wie an allen anderen Stellen im 1. Johannesbrief (3,12; 5,18f; vgl. 3,8.10), bezeichnet „der Böse“ die Person des Teufels (Kruse 2000:91). 
53 Das gr. Verb „nikaō“ (siegen, besiegen, überwinden) steht im Perfekt und hat hier vermutlich einen statischen Aspekt und wird von der Zeitform des Perfekts intensiviert 
(Campbell 2012:202), z. B. im Sinn von „bereits besiegt“, „vollkommen besiegt“, … 
54 Siehe Anmerkung 46. 
55 Siehe Anmerkung 50. 
56 Siehe Anmerkung 46. 
57 Siehe Anmerkung 50. 
58 Siehe Anmerkung 46. 
59 Siehe Anmerkung 52. 
60 Siehe Anmerkung 53. 
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15 Liebt61 nicht die Welt62 noch das in der Welt. Wenn jemand die Welt liebt, 
in dem ist nicht die Liebe des Vaters63. 

15 Widmet euch nicht den Dingen, denen sich Menschen ohne Gott 
hingeben. Wer sich die Werte dieser gottlosen Welt zu eigen macht, der 
zeigt, dass er sich nicht dem himmlischen Vater gewidmet hat. 

16 Denn alles, das in der Welt [ist], die Begierde des Fleisches64, die Begierde 
der Augen65 und der Hochmut des Lebens66, ist nicht aus dem Vater, sondern 
ist aus der Welt. 

16 Denn alles, was in dieser gottlosen Welt ist und nur zur Befriedigung der 
Triebe und der eigenen Wünsche dient und mit denen man anfängt zu 
prahlen, hat seinen Ursprung nicht beim himmlischen Vater, sondern in 
dieser gottlosen Welt.   

17 Und die Welt vergeht67 und ihre Begierde; wer aber den Willen Gottes tut, 
bleibt in die Ewigkeit hinein. 

17 Die Stunden dieser gottlosen Welt mit all ihren Verlockungen sind bereits 
gezählt. Wer aber den Willen Gottes umsetzt, der wird auch noch die 
kommende Ewigkeit erleben. 

18 Kinder, es ist [die]68 letzte Stunde, und wie ihr gehört habt, dass [der]69 
Antichrist kommt, und nun sind viele Antichristen geworden, daran erkennen 
wir, dass es die letzte Stunde ist. 

18 Meine Kinder im Glauben: das Ende dieser Welt ist nahe! Ihr habt gehört, 
dass der Antichrist noch kommen muss – aber es sind bereits viele 
Antichristen erschienen! Daran können wir erkennen, dass das Ende dieser 
Welt jetzt schon nahe ist. 

 
61 Da das Objekt das weltliche System ist (vgl. Anmerkung 62), besitzt das gr. Verb „agapaō“ (lieben) hier den Sinn von „sich hingeben“, „Zuneigung haben“ (Yarbrough 
2008:127f). 
62 Das gr. Substantiv „kosmos“ („Welt“) bezeichnet hier nicht die Schöpfung, sondern das gegen Gott gerichtete System der Welt (vgl. 1Joh 5,19). 
63 Ein Genetivus objectivus, d. h. die Liebe zum Vater, im Gegensatz zur Liebe, die der Welt entgegengebracht wird (Kruse 2000:95). 
64 Möglich ist ein Genetivus objektivus („Begierde nach dem, woran das Fleisch/der Körper hängt“), ein Genetivus subjektivus („Das Fleisch begehrt“) sowie ein Genetivus 
qualitatis („die fleischliche Begierde“). Da die zwei folgenden Genetive, vor allem das Letzte in der Reihe, wahrscheinlich der Kategorie „Genetivus objektivus“ angehören, ist 
auch an dieser Stelle von einer solchen Bedeutung auszugehen. Die Welt dient somit der Befriedigung von Begierden nach Dingen, woran das Fleisch hängt (Yarbrough 
2008:132). 
65 D. h. die Begierden nach dem, woran die Augen hängen, vgl. Anmerkung 64.  
66 Vermutlich eine Bezeichnung der Besitztümer, um die sich Menschen bemühen. Angesprochen ist demnach der Hochmut über die [eigenen] Besitztümer (Yarbrough 
2008:133f). 
67 Das gr. Verb „paragō“ (“vergehen“) steht im Indikativ Präsens und drückt aus, dass die Welt schon am Vergehen ist… ihre Stunden sind gezählt (Kruse 2000:96). 
68 Der Artikel fehlt im Griechischen. Die „letzte Stunde“ kann dennoch als definit erachtet werden, da das Prädikat dem Verb vorangestellt ist (Wallace 1996:248). 
69 Der Artikel fehlt im Griechischen. Der „Antichrist“ ist hier monadisch zu verstehen (die eine Person, dessen Kommen erwartet wird) – so dass in der Übersetzung ein Artikel 
verwendet werden muss (Wallace 1996:248). 
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19 Von uns sind sie ausgegangen70, sie waren aber nicht von71 uns. Denn 
wenn sie von uns gewesen wären, würden sie wohl bei uns geblieben sein, 
aber damit72 sie offenbar würden, dass sie nicht alle von uns sind. 

19 Ursprünglich waren diese Antichristen Teil unserer Gemeinde, aber sie 
gehörten nicht wirklich dazu. Hätten sie wirklich zu uns gehört, wären sie ja 
bei uns geblieben. Es sollte aber sichtbar werden, dass sie nie wirklich dazu 
gehört haben – und so kam es auch zum äußerlichen Bruch der Gemeinschaft 
mit ihnen. 

20 Und73 ihr habt eine Salbung74 von dem Heiligen75 und ihr alle wisst76. 20 Ihr aber wurdet vom heiligen Gott mit seinem Geist gesalbt und kennt alle 
die Wahrheit. 

21 Ich habe euch nicht geschrieben, weil ihr die Wahrheit nicht wisst, 
sondern weil ihr sie wisst und weil jede Lüge aus der Wahrheit nicht ist77. 

21 Ich gehe nicht davon aus, dass ihr die Wahrheit [über Jesus Christus] nicht 
kennen würdet. Im Gegenteil: ihr kennt diese Wahrheit und aus dieser 
Wahrheit kann niemals eine Lüge hervorgehen. 

22 Wer ist der Lügner, wenn nicht der, der verleugnet [und sagt]78: „Jesus ist 
nicht der Christus“? Dieser ist der Antichrist, der den Vater und den Sohn 
leugnet. 

22 Der schlimmste Lügner ist derjenige, der verneint, dass Jesus der Messias 
ist. Ein solcher Mensch, der mit einer solchen Aussage sowohl Gott den Vater 
als auch den Sohn verleugnet, ist ein Antichrist. 

23 Jeder, der den Sohn leugnet, hat auch den Vater nicht; wer den Sohn 
bekennt, hat auch den Vater. 

23 Denn wer sich gegen den Sohn stellt, der ist auch von Gott, dem Vater 
getrennt. Wer aber Jesus als den Messias bekennt, der ist auch mit Gott, dem 
Vater verbunden. 

 
70 Die in Vers 18 eingeführten Antichristen werden als frühere Gemeindemitglieder beschrieben (Kruse 2000:101). 
71 Im Gr. ein Wortspiel mit der zweifachen Verwendung von “ex” (“aus-“, “von”): “Aus uns sind sie ausgegangen, sie waren aber nicht aus uns…” 
72 Der Text enthält eine Ellipse (Yarbrough 2008:147), so dass ergänzt werden muss: „sie sind ausgegangen“ (damit offenbar würde, dass sie nicht alle von uns sind).  
73 Die gr. Konjunktion „kai“ (und) leitet in diesem Kontext einen Kontrast ein und kann mit „aber“ übersetzt werden (Yarbrough 2008:148f). 
74 Im Einklang mit der übrigen Lehre des Neuen Testaments (vgl. Lk 4,18; Apg 4,27; 10,38) und vor allem mit den Parallelen in Joh 14, bezeichnet die Salbung den von Gott 
gegebenen Heiligen Geist (Kruse 2000:103 und Culy 2005:51f). 
75 Der „Heilige“ ist an anderen Stellen der Bibel – gerade im Johannesevangelium – eine Bezeichnung sowohl von Gott, dem Vater als auch des Sohnes und des Heiligen Geistes 
(Yarbrough 2008:150). Wenn die Salbung mit dem Heilige Geist gleichgesetzt wird, ist mit „dem Heiligen“ vermutlich eine Referenz auf Gott, dem Vater zu sehen, der nach Joh 
14,16 der Geber des Heiligen Geistes ist. 
76 Das Objekt fehlt im Griechischen. Der Teilsatz könnte mit „ihr habt alle das Wissen“ umschrieben werden oder ein impliziertes, passendes Objekt muss ergänzt werden (z. B. 
„ihr wisst alle die Wahrheit“ mit einem Antizipieren des im folgenden Vers genannten). Einige Manuskripte lesen: „Ihr wisst alles“ – allerdings ist diese Variante sehr 
wahrscheinlich nicht ursprünglich. 
77 Diese unübliche Satzkonstruktion (anstatt des auch im Gr. einfachere „keine Lüge kommt aus der Wahrheit“) soll möglichweise einer gewissen Verstärkung der Aussagekraft 
dienen. 
78 Die gr. Konjunktion „oti“ („dass“) leitet auch direkte Zitate ein und ist in diesem Fall als Doppelpunkt wiederzugeben (Yarbrough 2008:156. 
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24 Ihr79, was ihr von Anfang an80 gehört habt, bleibe81 in euch. Wenn in euch 
bleibt, was ihr von Anfang an82 gehört habt, so werdet auch ihr in dem Sohn 
und in dem Vater bleiben. 

24 Was euch betrifft gilt: achtet darauf, dass ihr euch fest an das haltet, was 
ihr zu Beginn Eures Glaubenslebens gehört habt. Wenn ihr mit dieser 
Botschaft fest verbunden bleibt, dann werdet ihr auch mit dem Sohn und mit 
Gott, dem Vater eng verbunden bleiben. 

25 Und dies ist die Verheißung, die er uns verheißen83 hat: das ewige Leben. 25 Was er uns fest versprochen hat, ist, dass wir das ewige Leben bekommen 
werden. 

26 Dies84 habe ich euch über85 die geschrieben, die euch verführen. 26 Das alles habe ich euch jetzt im Hinblick auf diejenigen geschrieben, die 
euch verführen wollen. 

27 Und86 ihr, die Salbung87, die ihr von ihm88 empfangen habt, bleibt in89 
euch und ihr habt nicht nötig, dass jemand euch belehrt, sondern wie euch 
seine Salbung bezüglich allem belehrt und wahrhaftig ist und keine Lüge ist, 
und so wie sie euch belehrt hat, bleibt90 in ihm91.  

27 Was euch betrifft gilt nun, dass ihr von Gott bereits [mit dem Heiligen 
Geist] gesalbt wurdet. Diese Salbung bleibt bei euch und darüber hinaus habt 
ihr es nicht nötig, von einer anderen Seite belehrt zu werden. Der Heilige 
Geist, mit dem ihr gesalbt wurdet, lehrt euch in allen Fragen. Er lehrt die 
volle Wahrheit und lügt niemals. Jetzt befolgt, was ihr von ihm gelernt habt: 
bleibt mit Jesus Christus verbunden! 

 
79 Das Pronom steht eigenständig, um dem Folgenden eine Art „Überschrift“ zu verleihen (Culy 2005:57). Es kann umschrieben werden mit: „was euch angeht“. 
80 Siehe Anmerkung 37. 
81 Das gr. Verb „menō“ („bleiben“) steht im Imperativ. Es drückt ein festes miteinander verbunden sein aus, vgl. das Gleichnis vom Weinstock und den Reben in Joh 15 
(Yarbrough 2008:159f). 
82 Siehe Anmerkung 37.  
83 Die Verwendung eines Verbs, das von einem zuvor genannten Substantiv abgeleitet ist, dient der rhetorischen Verstärkung einer Aussage (Culy 2005:58). 
84 Das gr. Demonstrativpronomen „tauta“ („dieses“) kann sowohl auf das Vorangegangene als auch das Folgende oder auch den gesamten Brief referenzieren. Da im 
Vorherigen die Betonung auf die „Verführer“ lag, scheint es sich um eine Zusammenfassung des vorangegangenen Inhalts zu handeln (Yarbrough 2008:162). 
85 Die gr. Präposition „hyper“ bedeutet „über“, „betreffend“, im Hinblick auf“. 
86 Die gr. Konjunktion „kai“ („und“) leitet hier die Konsequenz des bisher gesagten ein (Yarbrough 2008:164). 
87 Siehe Anmerkung 74. 
88 Es ist nicht eindeutig, ob der Vater oder der Sohn oder beide Personen der Gottheit gemeint sind (Yarbrough 2008:166). Nach Joh 14,16 ist Gott, der Vater derjenige, der den 
Heiligen Geist verleiht. 
89 Die gr. Präposition „en“ („in“) kann neben einer lokativen Bedeutung auch eine enge Assoziation bezeichnen. Die Salbung wirkt unter den Gläubigen, mit ihnen und in ihrer 
Mitte – und nicht nur im einzelnen Individuum (Yarbrough 2008:166). 
90 Die Syntax des Verbs kann sowohl einen Indikativ wie auch einen Imperativ ausdrücken. 
91 Die Syntax des gr. Personalpronoms „autō“ kann entweder maskulin („ihm“, d. h. ein Verweis auf Christus, siehe Vers 28) oder ein Neutrum sein (im Deutschen feminin zu 
übersetzen als Verweis auf „die Salbung“). 
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28 Und nun, Kinder, bleibt in ihm, damit wir, wenn er offenbart wird, 
Zuversicht92 haben mögen und nicht von ihm weg93 beschämt94 werden bei 
seinem Kommen. 

28 Also nochmal, liebe Kinder im Glauben: bleibt mit Jesus Christus 
verbunden! Unser Ziel ist doch, dass wir einmal bei seiner Wiederkunft 
zuversichtlich sein können und nicht beschämt von ihm getrennt werden 
müssen! 

29 Wenn95 ihr wisst, dass er gerecht ist, erkennt96 ihr, dass auch jeder, der 
die Gerechtigkeit tut, aus ihm geboren ist. 

29 Wenn ihr Jesus Christus wirklich kennt und wisst, dass er immer gerecht 
handelt, dann müsstet ihr doch genauso gut wissen, dass jeder Mensch, der 
durch Gottes Geist geboren wurde, sich auch durch ein gerechtes Leben 
auszeichnet.   

 
92 Das gr. Substantiv „parrēsia“ („Zuversicht“) bringt die Furchtlosigkeit angesichts des Jüngsten Gerichts zum Ausdruck. Es scheint ein Wortspiel mit „parousia“ („Ankunft“) am 
Ende des Verses zu sein (Yarbrough 2008:169). 
93 Die gr. Präposition „apo“ („von …weg“) ist eine Bezeichnung der Trennung von etwas oder jemanden, hier die Beseitigung von der Gegenwart des Sohnes (Culy 2005:64). 
94 Die Beschämung ist ein Euphemismus für die Schande des Sünders bzw. der Feinde Gottes, vgl. Ps 6,11; 97,7; 119,80; Sach 9,5 (Yarbrough 2008:169). 
95 Der Konditionalsatz verbindet rhetorisch ein Bekenntnis, an dem Christen mit Sicherheit festhielten, mit einer zweiten Wahrheit (das „gerechte Leben“). Die Verneinung 
dieser Verbindung würde – gemäß dieses Konditionalsatzes – auch die Gültigkeit des Bekenntnisses in Frage stellen (Culy 2005:64).  
96 Von der Syntax aus betrachtet, kann das gr. Verb „ginōskō“ („erkennen“) entweder eine indikative oder eine imperative Bedeutung haben. Da hier ein Konditionalsatz 
vorliegt, ist ein Indikativ wahrscheinlicher (Culy 2005:65). 
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Kapitel 3 Kapitel 3 

1 Seht, welche97  Liebe uns der Vater gegeben hat, dass wir Kinder Gottes 
geheißen werden sollen und wir sind es. Deshalb erkennt uns die Welt nicht, 
weil sie ihn nicht erkannt hat. 

1 Seht doch, wie wunderbar die Liebe des Vaters zu uns ist! Er hat uns damit 
beschenkt, dass wir Gottes Kinder genannt werden sollen – und wir sind es 
auch tatsächlich! Aus diesem Grund sind wir den übrigen Menschen fremd: 
sie wissen nicht wirklich, wer wir sind, denn sie kennen ja auch Gott nicht. 

2 Geliebte, jetzt98 sind wir Kinder Gottes, und es ist noch nicht offenbart 
worden, was wir sein werden. Wir wissen, dass wenn er99 offenbart ist, wir 
ihm gleich sein werden, denn100 wir werden ihn sehen, wie er ist101. 

2 Ihr Lieben, wir sind bereits Kinder Gottes, aber es ist noch nicht deutlich 
sichtbar, was wir einmal sein werden. Was wir jetzt schon wissen ist, dass wir 
Jesus Christus gleich sein werden, wenn er sichtbar erscheinen wird. Die 
Tatsache, ihn [in seiner Herrlichkeit] zu sehen, wird uns verwandeln. 

3 Und jeder, der diese Hoffnung auf ihn hat, reinigt102 sich selbst, gleichwie103 
jener rein ist.  

3 Und jeder, der diese Erwartung von ihm hat, bereinigt schon jetzt sein 
Leben von allen Sünden, um so rein wie er selbst zu sein. 

4 Jeder, der die Sünde tut, tut auch die Gesetzlosigkeit104, und die Sünde ist 
die Gesetzlosigkeit. 

4 Wenn jemand sündigt bedeutet das, dass er gegen das Gesetz Gottes 
rebelliert. Im Grunde ist Sünde gleichbedeutend mit Gesetzlosigkeit. 

5 Und ihr wisst, dass jener offenbart wurde, damit er die Sünden105 
wegnehme, und Sünde ist nicht in ihm. 

5 Und ihr wisst doch, dass Jesus sichtbar erschienen ist, um die Sünde 
wegzunehmen. Er selbst ist völlig getrennt von der Sünde. 

6 Jeder, der in ihm bleibt, sündigt nicht106. Jeder, der sündigt, hat ihn nicht 
gesehen noch ihn erkannt. 

6 Jeder Mensch, der mit ihm fest verbunden ist, führt kein sündiges Leben. Es 
ist vielmehr so, dass jeder, der ein sündiges Leben führt, ihn nicht kennt und 
nichts von ihm begriffen hat. 

 
97 Das gr. Pronom „potapēn“ führt die Frage nach der Kategorie oder Art einer Sache ein (Louw & Nida, 58.30). Zusammen mit dem vorangestellten Imperativ „idete“ („sehet“) 
ist es auch ein Hinweis auf die wunderbare Natur der beschriebenen Sache (Culy 2005:66). 
98 Das gr. Adverb „nun“ („jetzt“) setzt einen zeitlichen Kontrast zwischen dem aktuellen und dem zukünftigen Zeitraum (Culy 2005:68). 
99 Das passive gr. Verb „phaneroō“ kann sich auf Christus beziehen oder auf unser offenbar werden (dann zu übersetzen mit: „wenn es offenbart ist…“). 
100 Die gr. Konjunktion „hoti“ („dass“, „denn“, „weil“) leitet die Begründung für den Wandel ein: Johannes schreibt der wahren Erkenntnis des sichtbaren Christus eine 
verwandelnde Kraft auf die Kinder Gottes zu (Yarbrough 2008:178). 
101 Das bedeutet, Christus in seiner jetzigen, verherrlichten Gestalt im Unterschied zu seiner erniedrigten Erscheinung während seiner Zeit auf Erden (Kruse 2000:116). 
102 Das gr. Verb „hagnizō“ („reinigen“) wird im kultischen Bereich verwendet, d. h. einen Zustand zur Ausübung des Gottesdienstes herstellen (Louw & Nida, §53.30). 
103 D. h. im Sinn eines Vorbildes, dem es nachzuahmen gilt (Yarbrough 2008:179f). 
104 Das gr. Substantiv „anomia“ („Gesetzlosigkeit“) betont den (bewusst) rebellischen Charakter. Das Wort wird in der LXX Synonym für Sünde (gr. „harmatia“) aber auch für das 
Hebr. „Belial“ verwendet und bekommt damit eine satanische Konnotation, siehe 2Sam 22,5; Ps 18,5 [LXX: Ps 17,4] (Kruse 2000:117). Vgl. auch die Ausführung in 1Joh 2,8. 
105 Der Plural deutet darauf hin, dass es Johannes nicht allgemein um die [Macht der allgemeinen] Sünde geht, sondern um die Konsequenzen der einzelnen Sünden für den 
Menschen (Kruse 2000:119).  
106 Der Präsens ist nicht so zu verstehen, dass sich Johannes gegen das kontinuierliche Sündigen stellt und dabei das gelegentliche Sündigen tolerieren würde. Es handelt sich 
um einen gnomischen Präsens, der eine allgemeine, zeitlose Aussage trifft. Es wird der Grundgedanken des „in ihm Bleibens“ betont, der letztendlich eine eschatologische 



1.Johannesbrief – Kapitel 3 

Duale Bibelübersetzung 1. Johannesbrief V 1.4 

7 Kinder, niemand verführe euch. Wer die Gerechtigkeit tut107, ist gerecht, 
gleichwie jener gerecht ist. 

7 Meine Kinder im Glauben: lasst euch von niemanden verführen! Wer ein 
gerechtes Leben führt, ist gerecht und spiegelt damit den Charakter Jesu 
wider. 

8 Wer die Sünde tut ist aus dem Teufel, denn der Teufel sündigt von Anfang 
an108. Hierzu wurde der Sohn Gottes offenbart, dass er die Werke des Teufels 
löse109. 

8 Wenn jemand ein sündiges Leben führt, so folgt er damit dem Erzsünder, 
nämlich dem Teufel. Aber Gottes Sohn ist gerade deswegen sichtbar 
erschienen, damit er die Werke des Teufels zerstöre. 

9 Jeder, der aus Gott geboren ist, tut110 nicht Sünde, denn sein Same111 bleibt 
in ihm, und er kann nicht sündigen, denn er ist aus Gott geboren. 

9 Und jeder, den Gott gezeugt hat, führt kein sündiges Leben mehr, denn in 
diesem Menschen befindet sich doch die Quelle des Lebens! Er ist von Gott 
gezeugt – da kann er doch nicht mehr sündigen! 

10 In diesem sind die Kinder Gottes und die Kinder des Teufels offenbar. 
Jeder, der nicht die Gerechtigkeit tut, ist nicht aus Gott, und wer nicht seinen 
Bruder liebt. 

10 Hieran wird sichtbar, wer ein Kind Gottes und wer ein Kind des Teufels ist. 
Jeder, der kein gerechtes Leben führt und jeder, der seine 
Glaubensgeschwister nicht hingebungsvoll liebt, ist kein Kind Gottes. 

11 Denn dies ist die Botschaft, welche ihr von Anfang gehört habt, dass wir 
einander lieben112 sollen. 

11 Von Anfang an habt ihr diese zentrale Botschaft gehört, dass wir uns 
einander hingebungsvoll lieben sollen. 

12 Nicht wie Kain, der aus dem Bösen war uns seinen Bruder schlachtete113. 
Und aus welchem Grund schlachtete er ihn? Weil seine Werke böse waren, 
die seines Bruders aber gerecht.  

12 Wir sollen nicht Kain ähnlich sein, der so böse war, dass er seinen Bruder 
brutal ermordete. Und warum ermordete er ihn? Weil er seinen gerechten 
Bruder nicht um sich ertragen konnte, während er selbst böse war. 

13 Und wundert euch nicht, Brüder114, wenn euch die Welt115 hasst. 13 Seid nicht erstaunt, liebe Glaubensgeschwister, wenn euch die Menschen 
ohne Gott hassen. 

 
Erfüllung finden wird (Wallace 1996:524f). Die Aussage zeigt die völlige Unvereinbarkeit der wahren christlichen Natur mit einer Einstellung, die Sünde im Leben tolerieren 
würde – unabhängig von dessen Häufigkeit (Culy 2005:73). Dass Sünde dennoch im Leben des Christen Realität ist, zeigt 1Joh 1,8; 2,1.5. 
107 Die Formulierung „Gerechtigkeit tun“ beschreibt (wie im Vers 4 „Sünde tun“) die Lebensführung, den Charakter eines Menschen (Yarbrough 2008:187). 
108 Vermutlich keine chronologische Angabe, sondern eine qualitative: der Teufel ist ein „Erzsünder“ ( Yarbrough 2008:188). 
109 Das gr. Verb „luō“ („lösen“) beschreibt zunächst den Vorgang, einen Knoten wieder zu öffnen, d. h. den Vorgang des Verknotens ungeschehen zu machen Louw & Nida, 
§18.18 Im übertragenen Sinn trägt das Verb auch die Bedeutung „zerstören“ (z. B. Joh 2,19). 
110 Zum verwendeten Präsens des gr. Verbs „poieō“ („tun“), siehe Anmerkung 106. 
111 Der „Samen“ verdeutlicht zunächst die gegebene göttliche Natur, die eingepflanzte „göttliche DNA“ (Culy 2005:77). Vermutlich ist der Same auch eine Umschreibung des 
Heiligen Geistes (Kruse 2000:125). 
112 Das gr. Verb „agapaō“ („lieben“) bezeichnet eine hingebungsvolle, sich selbst aufopfernde Liebe. 
113 Das gr. Verb „sphazō“ („schlachten“, auf Menschen bezogen: „morden“) kennzeichnet auf Menschen bezogen einen besonders gewalttätigen Mord (Louw & Nida 1989, 
§20.72). 
114 Das gr. Substantiv „adelphoi“ bedeutet entweder „Bruder“ oder geschlechtsneutral „Geschwister“. 
115 Das gr. Substantiv „kosmos“ („Welt“) bezeichnet hier den Machtbereich des Teufels und der menschlichen Opposition gegen Gott (Yarbrough 2008:199). 
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14 Wir wissen, dass wir vom Tod in das Leben hinübergegangen sind, denn 
wir lieben die Brüder116. Wer nicht liebt, bleibt in dem Tod. 

14 Daran, dass wir die Glaubensgeschwister hingebungsvoll lieben, wissen 
wir, dass wir aus der von Gott abgewandten, toten Welt ins Leben 
hinübergegangen sind. Wer aber diese Liebe nicht hat, bleibt in der toten 
Welt gefangen. 

15 Jeder, der seinen Bruder hasst, ist ein Menschenmörder, und ihr wisst, 
dass jeder Menschenmörder ewiges Leben nicht bleibend117 in sich hat. 

15 Wer seine Glaubensgeschwister hasst, hat das Herz eines Mörders. Und 
ihr wisst ja, dass ein Mörder das ewige Leben nicht wirklich erlangt hat. 

16 In diesem haben wir die Liebe erkannt118, dass jener für uns seine Seele 
[ab]gelegt hat; und wir sind verpflichtet für die Brüder119 die Seelen [ab]zu 
legen. 

16 Was eine hingebungsvolle Liebe wirklich bedeutet, das haben wir so 
richtig an Jesus verstanden, der sein Leben für uns hingegeben hat. Und 
somit sind auch wir verpflichtet, unser Leben für die Glaubensgeschwister zu 
geben.  

17 Doch120 wenn jemand das Lebensnotwendige der Welt hat und sieht 
seinen Bruder Bedürfnis haben und verschließt seine Eingeweide121 vor ihm, 
wie bleibt die Liebe Gottes in ihm? 

17 Wenn es aber so ist, dass jemand zwar irdische Besitztümer hat, aber sein 
Herz gegenüber einem notleidenden Glaubensbruder verschließt, so hat er 
wohl kaum die Liebe Gottes in sich. 

18 Kinder, lasst und nicht lieben mit Wort, noch mit der Zunge, sondern in 
Werk und Wahrheit. 

18 Meine Kinder im Glauben: lasst uns nicht nur mit einem bloßen 
Lippenbekenntnis unsere Liebe zeigen und leer daherreden. Lasst uns 
vielmehr mit unseren Taten und ehrlichem Erscheinen diese hingebungsvolle 
Liebe bezeugen. 

19 Und in diesem122 werden wir erkennen123, dass wir aus der Wahrheit sind, 
und werden vor ihm unser Herz überzeugen, 

19 Daran wird dann auch uns deutlich, dass wir dem wahrhaftigen Wesen 
Gottes entsprechen. Wir können selbst dann vor Gott zu einem guten 
Gewissen kommen, 

 
116 Siehe Anmerkung 114. 
117 Das gr. Partizip kann entweder attributiv („hat kein ewiges Leben in ihm bleiben“) oder als zweites Komplement („hat kein bleibendes ewiges Leben“) aufgefasst werden 
(Culy 2005:86). Die attributive Bedeutung scheint im Kontext wahrscheinlicher als eine redundante Bezeichnung des ewigen Lebens. 
118 Das Verb „ginōskō“ („erkennen“) steht im Perfekt und drückt dabei ein absolutes und festes Erkennen aus. 
119 Siehe Anmerkung 114. 
120 Die gr. Konjunktion „de“ („aber“ bzw. „wenn“) leitet hier einen Gegensatz ein (Culy 2005:88). 
121 Das gr. Substantiv „splagchnon“ im Plural bedeutet „Eingeweide“ und steht für den Sitz der Gefühle.  
122 Die einleitenden Worte „kai en toutō“ („und in diesem“, „und hieran“) weisen vermutlich auf den Vers 18 zurück (Culy 2005:92), vgl. den ähnlichen Bezug auf etwas vorher 
genannten in 1Joh 2,5. 
123 Das Futur ist vermutlich gnomisch und damit einen zeitlosen Charakter. Eine Übersetzung in den deutschen Präsens ist von daher dem Futur vorzuziehen. 
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20 in was immer124 uns unser Herz125 verurteilt, dass Gott größer als unser 
Herz ist und alles erkennt126. 

20 wenn es uns verurteilt. Denn Gott sieht viel mehr als die Dinge, die wir an 
uns verurteilen: [er sieht auch unsere hingebungsvolle Liebe]. 

21 Geliebte, wenn uns unser Herz127 nicht verurteilt, haben wir Zuversicht128 
zu Gott 

21 Ihr Lieben: wenn uns unser Gewissen nicht verurteilt, können wir uns Gott 
zuversichtlich nähern 

22 und was wir auch bitten empfangen wir von ihm, weil wir seine Gebote 
halten und die Wohlgefälligkeiten vor ihm tun.  

22 und werden von ihm auch alles empfangen, um was wir bitten werden, 
denn wir halten ja seine Gebote und führen ein Leben, über das er sich freut. 

23 Und dies ist sein Gebot, dass wir dem Namen seines Sohnes Jesus 
Christus129 glauben und einander lieben, so wie er uns ein Gebot gegeben 
hat.  

23 Sein hauptsächliches Gebot ist, dass wir die Autorität seines Sohnes Jesus 
Christus anerkennen und uns einander lieben, so wie er es uns geboten hat. 

24 Und wer seine Gebote hält, bleibt in ihm und er in ihm; und in diesem 
werden wir erkennen, dass er in uns bleibt: aus dem Geist, den er uns 
gegeben hat. 

24 Und wer seine Gebote hält, der hat das Fundament seines Lebens auf 
Gott gegründet und Gott durchdringt ihn. Und wie erkennen wir, dass wir mit 
Gott aufs Engste verbunden bleiben? Durch den [Heiligen] Geist, den er uns 
gegeben hat! 

 
124 Vermutlich ist im Gr. „ho ti“ („was immer“) und nicht „hoti“ („dass“) zu lesen. Die alten griechischen Handschriften besaßen keine Leerzeichen. 
125 Selten kann das Herz auch als Ort des Gewissens aufgefasst werden, vgl. das „klopfende Herz Davids“ (1Sam 24,6; 2Sam 26,10). Die Interpretation „Gewissen“ scheint auch 
hier angebracht zu sein (BDAG 1988:820). 
126 Insbesondere kennt Gott die in Vers 18 bezeugte Liebe in „Tat und Wahrheit“ (siehe auch Joh 21,15-17). 
127 Siehe Anmerkung 125. 
128 Siehe Anmerkung 92. 
129 Der Name steht für die Person selbst. An den Name Jesus zu glauben beinhaltet die Anerkennung seiner absoluten Autorität (Kruse 2000:142f). 
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Kapitel 4 Kapitel 4 

1 Geliebte, glaubt nicht einem jeden Geist, sondern prüft die Geister, ob sie 
aus Gott sind, denn viele Lügenpropheten sind hinausgegangen130 in die 
Welt. 

1 Ihr Lieben: vertraut nicht jedem Geist, sondern prüft, ob ein gegebener 
Geist wirklich von Gott ist. Denn es sind viele Menschen von uns weg 
gegangen und treten nun als falsche Propheten in der Welt auf! 

2 In diesem erkennt ihr den Geist Gottes: jeder Geist, der Jesus Christus im 
Fleisch gekommen131 bekennt, ist aus Gott, 

2 Es gibt ein entscheidendes Merkmal, an dem ihr erkennen könnt, ob es sich 
um den Geist Gottes handelt: nur ein Geist, der den Messias mit der 
historischen Person Jesus gleichsetzt, ist wirklich von Gott gesandt worden. 

3 und jeder Geist, der den Jesus132 nicht bekennt, ist nicht aus Gott; und das 
ist der, des Antichrists, von welchem ihr gehört habt, dass er kommt und nun 
bereits in der Welt ist. 

3 Jeder Geist aber, der dieses Glaubensbekenntnis über Jesus nicht 
aussprechen kann, ist nicht von Gott gesandt worden; vielmehr handelt es 
sich um einen Geist, den der Antichrist gesandt hat. Ihr habt ja gehört, dass 
der Antichrist einmal kommen wird – durch diese Geister ist er bereits in 
dieser Welt gegenwärtig! 

4 Ihr seid aus Gott, Kinder, und habt sie133 besiegt134, denn der, der in euch 
ist, größer ist als der, der in der Welt ist. 

4 Liebe Kinder im Glauben: ihr wurdet von Gott geboren! Und ihr habt über 
die falschen Propheten gesiegt, denn in euch wohnt ein Geist, der mächtiger 
als die Geister dieser Welt ist. 

5 Sie sind aus der Welt135, deshalb reden sie aus der Welt und die Welt hört 
sie. 

5 Die falschen Propheten gehören zu dieser gottlosen Welt und reden, was 
die Welt hören möchte. Deshalb hängen die Menschen dieser Welt ihnen 
auch an.   

6 Wir sind aus Gott; wer Gott erkennt, hört uns, wer nicht aus Gott ist, hört 
uns nicht. Hieraus erkennen wir den Geist der Wahrheit136 und den Geist des 
Irrtums137. 

6 Wir hingegen haben unseren Ursprung bei Gott. Und jeder, der wirklich das 
Wesen Gottes erkannt hat, der beachtet auch, was wir sagen. Wer aber 
seinen Ursprung nicht bei Gott hat, der missachtet, was wir sagen. An diesem 

 
130 Diese falschen Propheten waren einst Teil der Gemeinde und haben sich zu einem gegebenen Zeitpunkt der Welt, d. h. dem gottlosen System dieser Welt angeschlossen 
(Kruse 2000:145). 
131 Das gr. Verb „erchomai“ („kommen“) ist ein Partizip Perfekt und beschreibt den Status Christi. Der Messias, dessen „Name“ („Autorität“, 1Joh 3,23) wir anerkennen müssen, 
ist identisch mit der historischen Person Jesus, die in Bethlehem geboren wurde (Yarbrough 2008:223). 
132 Der Artikel soll entweder den einen, bestimmte Jesus Christus von Nazareth bezeichnet, oder ist eine Ellipse für ein antikes Glaubensbekenntnis: „Jesus Christus, im Fleisch 
gekommen“. Letzteres scheint die Auffassung einer Mehrheit alter Ausleger zu sein (Culy 2005:102). 
133 Im Gr. ein maskulines Pronom und damit eine Referenz auf die falschen Propheten (Vers 1) und nicht die falschen Geister (Vers 3), welche im Gr. ein neutrales Genus 
besitzen. 
134 Im Gr. steht das Verb „nikaō“ („besiegen“, „überwinden“) im Perfekt und bezeichnet einen bereits erreichten Zustand, einen „fait accompli“ (Yarbrough 2008:227). 
135 Siehe Anmerkung 62. 
136 Ein attributiver Genetiv (Culy 2005:106): ein wahrer Geist 
137 Ein attributiver Genetiv (Culy 2005:106): ein Irrgeist 
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Merkmal können wir den Geist der Wahrheit von einem Irrgeist 
unterscheiden. 

7 Geliebte, lasst uns einander lieben, denn die Liebe ist aus Gott und jeder, 
der liebt, ist aus Gott geboren und erkennt Gott. 

7 Ihr Lieben: lasst uns eine aufopferungsvolle Liebe zueinander haben, denn 
eine solche Liebe hat göttlichen Ursprung. Wer eine solche Liebe besitzt, 
wurde von Gott gezeugt und weiß, wer Gott wirklich ist. 

8 Wer nicht liebt, hat Gott nicht erkannt, denn Gott ist Liebe. 8 Wer diese Art von Liebe nicht hat, der hat auch Gott nicht wirklich 
kennengelernt – denn Gottes ganzes Wesen ist lauter Liebe.  

9 In diesem138 wurde offenbar die Liebe Gottes139 in140 uns, dass Gott seinen 
einzigen Sohn in die Welt sandte, dass wir durch ihn leben sollten. 

9 Die Liebe Gottes wurde uns allen deutlich gezeigt, als Gott seinen einzigen 
Sohn in diese Welt entsandte, um uns durch ihn das wahre Leben zu 
schenken. 

10 In diesem ist die Liebe: nicht, dass wir Gott geliebt haben, sondern dass er 
uns geliebt und seinen Sohn gesandt hat, [als] Sühnung141 für unsere Sünden. 

10 Diese Liebe fußt nicht darauf, dass wir Gott erstmal unsere Liebe 
entgegengebracht hätten, sondern dass Gott uns so sehr liebte, dass er uns 
seinen Sohn als Sündentilgung gesandt hat. 

11 Geliebte, wenn Gott uns so geliebt hat, sind auch wir schuldig, einander 
zu lieben. 

11 Ihr Lieben: da Gott uns einen solchen Liebeserweis erbracht hat, stehen 
auch wir Christen in der Pflicht, dass wir uns einander aufopferungsvoll 
lieben. 

12 Niemand hat Gott jemals gesehen. Wenn wir einander lieben, bleibt Gott 
in uns und seine Liebe ist in uns vollendet142. 

12 Zu keiner Zeit wurde Gott von irgendjemanden gesehen. Wenn wir uns 
gegenseitig diese aufopferungsvolle Liebe erweisen, zeigt dies, dass wir mit 
Gott aufs Engste verbunden sind und seine Liebe mit uns zum erwünschten 
Ziel gekommen ist. 

 
138 Vermutlich verweist „en toutō“ („in diesem“) auf den daran anschließenden Satzteil (Yarbrough 2008:237). 
139 Ein subjektiver Genetiv (Culy 2005:107): die Liebe, die Gott uns erweist. 
140 Die gr. Präposition „en“ („in“) hat vermutlich eine korporative Bedeutung (Yarbrough 2008:238): in unserer Mitte. 
141 Das gr. Substantiv „hilasmos“ („Sühnung“) bezeichnet ein Mittel, durch das Sündenvergebung erfolgt (Louw & Nida 1989, $40.12), vgl. auch Anmerkung 27. „Sühnung“ 
erscheint hier als Komplement in einer Objekt-Komplement Konstruktion (Wallace 1996:183) und gibt eine nähere Qualifizierung des ersten direkten Objekts „Sohn“. 
142 Das gr. Verb „teleioō“ („vollenden“, „ans Ziel bringen“) ist ein Partizip Perfekt und bringt die vollständige Erreichung eines gewünschten Ziels zum Ausdruck (Culy 2005:28f). 
Gottes Liebe kommt zum erwünschten Ziel und ist damit vollendet, wenn sie von Menschen wiedergespiegelt wird (Yarbrough 2008:245). 
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13 In diesem143 erkennen144 wir, dass wir in ihm bleiben und er in uns: dass er 
uns aus seinem Geist gegeben hat. 

13 Wir können tatsächlich wissen, dass wir mit Gott vereint sind und er in 
uns wohnt, denn wir halten uns an das, was der Geist Gottes [über Jesus] 
bezeugt. 

14 Und wir145 haben gesehen146 und bezeugen, dass der Vater den Sohn 
gesandt hat [als] Retter der Welt. 

14 Und wir haben es wirklich gesehen und bezeugen es nun auch, dass Gott, 
der Vater, seinen Sohn als Retter der Menschen gesandt hat. 

15 Wer irgend bekennt147, dass Jesus der Sohn Gottes ist, in ihm bleibt Gott 
und er in Gott. 

15 Wer öffentlich bezeugt, dass Jesus der Sohn Gottes ist, der ist wirklich mit 
Gott vereint und Gott wohnt in ihm. 

16 Und wir haben erkannt und geglaubt148, die Liebe, die Gott in149 uns hat. 
Gott ist die Liebe, und wer in der Liebe bleibt, bleibt in Gott und Gott bleibt 
in ihm. 

16 Und wir haben wirklich erkannt und sind vollkommen davon überzeugt, 
dass die Liebe Gottes unser Leben verändert hat. Denn Gott ist lauter Liebe – 
und jeder, dessen Leben von dieser Liebe durchdrungen ist, ist mit Gott 
vereint und Gott wohnt in ihm. 

 
143 Die gr. Referenz „en toutō“ („in diesem“, „daran“) kann auf Vers 12 zurückverweisen („wir erkennen, dass wir in Gott bleiben, wenn wir uns einander lieben“) oder auf das 
im Vers 13 Folgende („wir erkennen durch den Heiligen Geist, dass wir in Gott bleiben“). Aufgrund einer ähnlichen lautenden Formulierung in 1Joh 3,24, scheint die zweite 
Variante wahrscheinlicher. Da der Heilige Geist die in Jesus Christus offenbarte Liebe Gottes (v10) und seine Erlösungstat (v14) den Menschen bezeugt und wir diesem Zeugnis 
glauben, können wir wissen, dass der Heilige Geist in uns ist und damit Gott selbst in uns ist (Kruse 2000:163). 
144 Die Rolle des Heiligen Geistes ist besonders in den Schriften des Johannes sehr konkret damit verbunden, dass er Christen die Wahrheit über Jesus offenbart – somit wird 
die hier vermittelte Erkenntnis keine mystische Offenbarung sein, sondern mit der hauptsächlichen Aufgabe des Heiligen Geistes verbunden sein: die Erkenntnis der 
Gottesgemeinschaft steht und fällt mit der Annahme der Lehren des Heiligen Geistes (Yarbrough 2008:246). 
145 Das Personalpronom ist im Griechischen redundant, dass die Person bereits mit der Verbform ausgedrückt wird. Es handelt sich demnach um eine Hervorhebung. Das 
Pronom bezieht sich auf die Apostel (Yarbrough 2008:247). 
146 Siehe Anmerkung 3. 
147 Das gr. Verb „homologeō“ („bekennen“) bezeichnet eine öffentliches Bekenntnis bzw. öffentliche Anerkennung einer Zugehörigkeit (Louw & Nida 1989, §33.274). 
148 Beide Verben stehen im Perfekt, eine seltene Form für „ginoskō“ („erkennen“) und vor allem „pisteuō“ („glauben“). Die Betonung liegt hiermit bewusst auf eine vollständig 
erkannte und geglaubte Tatsache (Yarbrough 2008:254). 
149 Die gr. Präposition „en“ („in“) steht selten vor dem Substantiv „Liebe“ (sonst nur in Joh 5,42 und Joh 13,35). Die Wahl der Präposition bringt nicht nur zum Ausdruck, dass 
Gott uns liebt, sondern dass Gottes Liebe real und effektiv in unserem Leben zum Ausdruck kommt (Yarbrough 2008:255). 
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17 In diesem150 ist die Liebe mit uns151 vollendet worden152, dass wir 
Zuversicht153 haben am Tag des Gerichts, denn, wie jener154 ist155, sind auch 
wir in dieser Welt. 

17 Damit hat Gottes Liebe ihr Ziel für uns Christen vollständig erreicht. Und 
da wir dieselbe Liebe ausleben, wie sie auch Jesus Christus auf Erden gezeigt 
hat, können wir zuversichtlich dem Tag entgegensehen, an dem er die Welt 
richten wird. 

18 Furcht ist nicht in der Liebe, sondern die vollendete Liebe wirft die Furcht 
hinaus, denn die Furcht hat [es mit] Strafe156 [zu tun]; aber der sich 
Fürchtende, ist nicht vollendet in der Liebe. 

18 Angst ist mit der Liebe unvereinbar – vielmehr verschwindet die Angst vor 
Gottes Strafgericht dort, wo die Liebe regiert. Wer noch Angst vor dem 
Gericht Gottes hat, hat die Liebe noch nicht ganz verinnerlicht. 

19 Lasst uns lieben, denn er hat uns zuerst geliebt. 19 Lasst uns hingebungsvoll lieben, da wir eine solche Liebe bereits von Gott 
erfahren haben. 

20 Wenn jemand sagt: „ich liebe Gott“ und seinen Bruder hasst157, ist er ein 
Lügner. Denn wer seinen Bruder nicht liebt, den er gesehen hat, kann er 
Gott, den er nicht gesehen hat, nicht lieben. 

20 Wenn jemand behauptet, dass er Gott liebt und dabei seinen 
Glaubensbruder hasst, der lügt. Denn wie soll jemand Gott hingebungsvoll 
lieben, den er noch nie gesehen hat, wenn er diese Liebe noch nicht einmal 
einem Glaubensbruder entgegenbringt, den er sichtbar vor Augen hat? 

21 Und dieses Gebot haben wir von ihm158, dass der, der Gott liebt, auch 
seinen Bruder liebe. 

21 Es handelt sich um ein göttliches Gebot, dass – wer immer Gott lieben 
möchte – auch seinen Glaubensbruder lieben muss. 

 
150 Die gr. Referenz „en toutō“ („in diesem“) verweist vermutlich auf Vers 16 zurück. Auch der bestimmte Artikel vor Liebe im Vers 17 verweist auf die Art von Liebe, die in den 
vorherigen Versen aufgeführt wurde (Yarbrough 2008:257). 
151 Vermutlich hat „meth‘ hēmēn“ („mit uns“) die Bedeutung „unter uns“, d h. „inmitten unserer Gemeinschaft“ (Moule 1971:61). 
152 Das gr. Verb „teleioō“ („vollenden“, „zum Ziel bringen“) steht im Perfekt und bringt die Vollständigkeit und Endgültigkeit eines Vorgangs zum Ausdruck (Yarbrough 
2008:259). 
153 Siehe Anmerkung 92. 
154 Eine Referenz auf Jesus Christus, dem das Gericht übergeben ist (Joh 5,22, vgl. 1Joh 2,28). 
155 Der gr. Präsens kann auch für Geschehen in der Vergangenheit verwendet werden (vgl. 1Joh 5,20). Seine besondere Funktion liegt dann darin, den Leser besonders nahe an 
den beschriebenen Vorgang zu rücken (Campbell 2012:76). Im Gesamtkontext kann der Bezug zwischen der Zuversicht im Gericht und der Tatsache, dass Christen so in der 
jetzigen Welt leben wie Christus, dadurch erklärt werden, dass unsere Christus-ähnliche Liebe beweist, dass wir mit Gott verbunden sind. Diese Verbindung wiederum nimmt 
uns die Angst vorm Gericht (Kruse 2000:168). 
156 Im hellenistischen Griechisch eine Bezeichnung für ein göttliches Strafgericht (Yarbrough 2008:262). Im NT sonst nur noch in Mat 25,46 zu finden. 
157 Wie auch bereits bei der Liebe, handelt es sich beim „Hass“ nicht (nur) um innerliche Gefühle, sondern um die praktische Tat, welche beispielsweise einem Not leidenden 
Bruder nicht entgegengebracht wird (Yarbrough 2008:264). 
158 Es ist nicht eindeutig, ob das Pronom für Gott, den Vater oder Jesus Christus steht. Das Liebesgebot ist sowohl im Alten wie im Neuen Testament zu finden (Dt 6,5; Mat 
22,36). 
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Kapitel 5 Kapitel 5 

1 Jeder, der glaubt159, dass Jesus der Christus ist, ist aus Gott geboren160, und 
jeder, der den Gebärenden liebt, [liebt] ebenso den161 aus ihm Geborenen. 

1 Jeder, der davon überzeugt ist, dass Jesus der Messias ist, hat Gott zum 
Vater. Und jeder, der Gott, den Vater wirklich liebt, liebt auch jedes andere 
Gotteskind. 

2 In diesem162 erkennen wir, dass wir die Kinder Gottes lieben, wenn wir Gott 
lieben und seine Gebote tun.163 

2 Die Aufrichtigkeit unserer Liebe zu anderen Gotteskindern kann daran 
beurteilt werden, dass wir auch Gott hingebungsvoll lieben und seine Gebote 
befolgen. 

3 Denn dies164 ist die Liebe Gottes165, dass wir seine Gebote halten, und seine 
Gebote sind nicht schwer. 

3 Wahre Liebe zu Gott beinhaltet, dass wir auch seine Gebote halten. Und 
seine Gebote sind ja nicht schwer 

4 Denn alles166, was aus Gott geboren wurde, besiegt die Welt167; und dies ist 
der Sieg, der die Welt besiegt168 hat: unser Glaube169. 

4 für denjenigen, der von Gott geboren wurde. Denn alle Gotteskinder 
stehen als Sieger über dem gottlosen System dieser Welt. Ein entscheidendes 
Merkmal bringt diesen Triumpf: unser Glaube! 

 
159 Das gr. Verb „pisteuō“ („glauben“, „vertrauen“, „für zuverlässig halten“, „überzeugt sein“) steht als Partizip Präsens und betont eine kontinuierliche, andauernde 
Überzeugung, im Gegensatz zu einem singulären Akt des „zum Glauben kommen“, für das typischerweise ein Aorist verwendet werden würde (Wallace 1996:621). 
160 Das gr. Verb „gennaō“ („gebären“) steht im Perfekt und drückt ein abgeschlossenes Geschehen aus, das vor dem Akt persönlichen Glaubens (hier ein Partizip Präsens 
stattfand (Yarbrough 2008:270). 
161 Es handelt sich um einen generischen Singular zur Bezeichnung aller Gotteskinder (vgl. Kontext von Vers 2 und alle anderen Verwendungen des Ausdrucks „von Gott 
geboren“) und nicht eine Referenz auf Jesus Christus, der in allen Schriften des Johannes typischerweise als der „Einziggeborene“ bezeichnet wird (Kruse 2000:171). 
162 Vermutlich eine Referenz auf das im Vers 2 Folgende (Yarbrough 2008:271). 
163 Der Vergleich mit 1Joh 4,20 verdeutlicht, dass für Johannes die wahre Liebe Gottes, die Liebe zu den Geschwistern bedingt – und umgekehrt. Dieser Zirkelschluss hebt 
hervor, dass die eine Liebe nicht ohne die andere existieren kann (Kruse 2000:171f). 
164 Eine Referenz auf das im Vers 3 Folgende (Culy 2005:122). Dies bedeutet nicht, dass Liebe nur Gehorsam sei, wohl aber, dass Liebe nicht weniger als Gehorsam ist 
(Yarbrough 2008:274). 
165 Ein objektiver Genetiv, d. h. „unsere Liebe zu Gott“, wie aus dem direkt folgenden epexegetischen Teil deutlich wird (Culy 2005:122). 
166 Das Neutrum im Gr. kann auch eine Person bezeichnen, wenn nicht die Individuen selbst sondern ihre Eigenschaften betont werden sollen (Yarbrough 2008:275). 
167 Das gr. Substantiv „kosmos“ („Welt“) bezeichnet hier die gegen Gott gerichteten Einstellungen und Werte (Kruse 2000:172).  
168 Das gr. Verb „nikaō“ („siegen“, „besiegen“) hat denselben Stamm wie das gr. Substantiv „nikē“ („Sieg“). Die Verwendung von Verb und Substantiv in direkter Nachbarschaft 
hebt die Aussage rhetorisch hervor (Culy 2005:123). Das Verb steht hier im Aorist und fasst summarisch zusammen, dass der Glaube das Siegesmittel über die Welt ist. Dieses 
Siegesmittel ist in einem andauernden Kampf anzuwenden (vgl. Anmerkung 170). 
169 An dieser Stelle bezeichnet das gr. Substantiv „pistis“ („Glaube“, „Vertrauen“, „Treue“, „Überzeugung“) das in Vers 5 zum Ausdruck gebrachte Glaubensbekenntnis 
(Yarbrough 2008:276f). 
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5 Wer aber ist es, der die Welt überwindet170, wenn nicht der, der glaubt171, 
dass Jesus der Sohn Gottes ist? 

5 Wer kann also ein Leben führen, das sich vom gottlosen System dieser Welt 
nicht mitreißen lässt? Das kann nur jemand, der davon überzeugt ist, dass 
Jesus der Sohn Gottes ist. 

6 Dieser ist es, der gekommen ist durch Wasser172 und Blut173, Jesus Christus; 
nicht in dem Wasser allein, sondern in dem Wasser und in dem Blut; und der 
Geist ist der Bezeugende, denn der Geist ist die Wahrheit. 

6 Das Leben von Jesus Christus hat zwei wesentliche Kennzeichen: sein 
Dienst auf Erden, der mit seiner Wassertaufe begann, und seine Erlösungstat, 
als er sein Blut vergoss. Wichtig ist nicht nur das, wofür das Wasser steht, 
sondern auch das, wofür das Blut steht. Und das alles bezeugt auch der 
Heilige Geist, der immer nur die Wahrheit sagt. 

7 Denn drei sind es, die bezeugen174: 7 Somit gibt es drei Zeugen: 
8 der Geist und das Wasser und das Blut, und die drei sind zu dem Einen175. 8 der [Heilige] Geist, das Wasser und das Blut – und deren drei Aussagen 

stimmen völlig überein. 
9 Wenn wir176 das Zeugnis von Menschen [an]nehmen – das Zeugnis Gottes 
ist größer; denn dies ist das Zeugnis Gottes177, das er bezeugt hat über seinen 
Sohn. 

9 Wir halten ja üblicherweise schon das für wahr, was Menschen bezeugen. 
Erst recht muss doch etwas gelten, wenn Gott etwas bezeugt, da seine 
Aussagen noch wesentlich gewichtiger sind! Und hier Gott bezeugt, wer sein 
Sohn wirklich ist.  

 
170 Die Verwendung des Präsens im Vers 5 hebt hervor, dass der Kampf noch im Gange ist (Yarbrough 2008:277). Das Mittel des Sieges steht aber fest: der Glaube (in Vers 4b 
steht das gr. Verb Aorist verwendet). 
171 Siehe Anmerkung 159. 
172 Im Johannesevangelium wird der Ausdruck „en hydati“ („im Wasser“) stets als Beschreibung des Taufdienstes von Johannes dem Täufer verwendet. Vermutlich bezeichnet 
er an dieser Stelle den irdischen Dienst Jesu, der mit seiner Taufe durch Johannes begann (Yarbrough 2008:282). 
173 Im ersten Johannesbrief wird das Blut Jesu – außer in diesen Versen – sonst nur noch in 1Joh 1,7 erwähnt und bezeichnet sein erlösendes Opfer. Die Betonung liegt auf das 
aktiv gebrachte Opfer, nicht den passiv erduldeten Tod (Kruse 2000:177f). 
174 Im Gr. ein maskulines Partizip, auch wenn „Geist, Wasser und Blut“ allesamt ein neutrales Genus haben. Vermutlich soll hierdurch die drei Zeugen personifiziert werden 
(Culy 2005:127). 
175 Ein semitischer Ausdruck, der die Einheit von „Geist, Wasser und Blut“ (hinsichtlich ihres Zeugnisses, nicht hinsichtlich ihres Wesens) zum Ausdruck bringt (Yarbrough 
2008:285). 
176 Vermutlich ein Verweis auf Menschen im Allgemeinen. Möglicherweise auch nur restriktiver auf Menschen bezogen, die das Zeugnis von Johannes dem Täufer und der AT-
Propheten annahmen (Yarbrough 2008:285).  
177 Ein subjektiver Genetiv: das Zeugnis, das Gott durch Geist, Wasser und Blut (s. o.) öffentlich gab, im Gegensatz zum inneren Bezeugen durch den Heiligen Geist im nächsten 
Vers (Yarbrough 2008:285f). 
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10 Wer an den Sohn Gottes glaubt178, hat das Zeugnis in sich selbst; wer Gott 
nicht glaubt, hat ihn zum Lügner gemacht179, denn er hat nicht geglaubt an 
das Zeugnis, welches Gott bezeugt hat über seinen Sohn. 

10 Wer dem Sohn Gottes vertraut, trägt das Zeugnis, das Gott gegeben hat, 
in seinem Herzen. Wer Gott aber nicht vertraut, der hat ihn zuvor zu einem 
Lügner machen müssen, denn er glaubt ja nicht an das, was Gott in Bezug auf 
seinen Sohn bezeugt hat. 

11 Und dies ist das Zeugnis: dass uns Gott ewiges Leben gegeben hat, und 
dieses Leben ist in seinem Sohn180. 

11 Was hat Gott nun bezeugt? Dass das wahre, ewige Leben, das Gott uns 
schenkt, in seinem Sohn zu finden ist! 

12 Wer den Sohn hat, hat das Leben; wer den Sohn Gottes nicht hat, hat das 
Leben nicht. 

12 Wer den Sohn hat, der hat auch das wahre Leben. Wer den Sohn Gottes 
aber nicht hat, der hat auch das wahre Leben nicht. 

13 Dies habe ich euch geschrieben181, damit ihr wisst, dass ihr ewiges Leben 
habt182, [euch,] den183 Glaubenden an den Namen184 des Sohnes Gottes. 

13 Diesen Brief schreibe ich euch, damit ihr, die ihr euch dem Sohn Gottes 
vollständig hingegeben habt, wisst, dass ihr das ewige Leben auch tatsächlich 
habt! 

14 Und dies ist die Zuversicht, die wir zu ihm185 haben, dass, wenn wir etwas 
bitten gemäß186 seinem Willen, er uns hört. 

14 Und wir können in der Gegenwart Gottes völlig bedenkenlos um Dinge 
bitten, die seinem Willen entsprechen – denn er hört uns, wenn wir beten. 

15 Und wenn wir wissen, dass er uns hört, um was irgend wir bitten, [so] 
wissen wir, dass wir die Bitten haben187, die wir von ihm erbeten haben. 

15 Wir können uns aber nicht nur sicher sein, dass er all unsere Gebete 
erhört, sondern auch, dass wir von ihm bekommen, was wir erbeten haben – 
und zwar so sicher, als ob Gott es uns schon gegeben hätte. 

 
178 Siehe Anmerkung 159. 
179 Das gr. Verb „poieō“ („tun“) steht im Perfekt und bringt eine abgeschlossene Handlung zum Ausdruck, dessen Folgen bis in die Gegenwart hineinwirken. 
180 Der Autor definiert das ewige Leben nicht quantitativ, als ein zeitlich unendliches Leben, sondern qualitativ, als eine Existenz, die in Jesus Christus aufgeht (Kruse 2000:182). 
181 Möglicherweise handelt es sich um ein „Aorist des Briefstils“, d. h. der Autor sieht den Brief bereits als Ganzes, so wie ihn die Leser einmal zu Gesicht bekommen würden 
(Yarbrough 2008:296). Im Deutschen würde dazu üblicherweise ein Präsens verwendet werden. Alternativ kann der Autor auch, hier am Ende des Briefes, auf das bisher 
Geschriebene zurückgeblickt haben 
182 Im Gr. steht das Verb „echō“ („haben“) zwischen „zōē“ („leben“) und „aiōnos“ („ewig“). Diese Konstruktion dient rhetorisch der Verstärkung der Aussage (Culy 2005:132). 
183 Die Position dieses letzten Teilsatzes ist auch im Gr. sehr unüblich und betont damit, wem das Wissen bzgl. des ewiges Lebens gilt (Yarbrough 2008:297). 
184 Der Name steht für die gesamte Person, sein Werk und Wort. An den Namen zu glauben bedeutet, sich ihm im Glauben vollständig zu überliefern (Yarbrough 2008:297).  
185 Die Präposition „pros“ („zu“) mit nachfolgendem Akkusativ muss nicht unbedingt eine Bewegungsrichtung aufzeigen, sondern kann auch eine (freundschaftliche) Nähe 
bezeichnen, vgl. Joh 1,1: das Wort war bei Gott („pros ton theon“). An dieser Stelle trägt es vermutlich auch die Bedeutung „in seiner Gegenwart“ (Kruse 2000:189). 
186 Die Position von „kata tou thelēma autou“ („gemäß seinem Willen“) im Satzbau, lässt es als Qualifikation des gr. Pronoms „ti“ („etwas“) erscheinen („wenn wir etwas bitten, 
das seinem Willen entspricht“), anstatt als Beschreibung der Gebetserhörung („er hört uns gemäß seinen Willen“). 
187 Der verwendete Präsens dient der Betonung, dass wir die bereits erbetenen Anliegen – das gr. Verb „aiteō“ („bitten) am Ende des Verses steht im Perfekt – so sicher 
erhalten werden, als ob wir es bereits empfangen hätten (Boor 1974:162). 
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Duale Bibelübersetzung 1. Johannesbrief V 1.4 

16 Wenn jemand seinen Bruder sündigen sieht, eine Sünde nicht zum Tod188, 
[so] wird er bitten189, und er190 wird ihm Leben191 geben, denen, die nicht 
zum Tod sündigen. Ist192 es Sünde zum Tod: nicht bezüglich solche sage ich, 
dass er bitten solle. 

16 Wenn jemand seinen Glaubensbruder sündigen sieht – und zwar eine 
Sünde, die nicht zum [ewigen] Tod führt – so soll er auf jeden Fall für ihn 
beten und damit sein Leben retten. Wenn es sich aber um eine Sünde 
handelt, die zum [ewigen] Tod führt, sage ich nicht, dass Fürbitte für 
denjenigen geleistet werden soll, der sie begangen hat. 

17 Jeder Ungerechtigkeit ist Sünde193, aber194 es ist195 Sünde, nicht zum Tod. 17 Jede ungerechte Tat ist zwar Sünde, aber nicht auf jede Sünde folgt [für 
jeden] [und unabwendbar] der [geistliche] Tod. 

18 Wir wissen, dass jeder, der aus Gott geboren ist, nicht sündigt196, sondern 
der aus Gott Geborene bewahrt ihn und der Böse tastet197 ihn nicht an. 

18 Denn wir wissen, dass kein Gotteskind [auf diese fatale Weise] sündigen 
kann, sondern der Sohn Gottes bewahrt es, so dass der Teufel ihm nichts 
anhaben kann. 

19 Wir wissen, dass wir aus Gott sind, und die ganze Welt198 liegt in dem 
Bösen. 

19 Von uns wissen wir, dass wir Gotteskinder sind – die diesseitige Welt aber 
dem Teufel verfallen ist. 

 
188 Sehr wahrscheinlich bezeichnet das gr. Substantiv „thanatos“ („Tod“) den geistlichen Tod – vgl. 1Joh 3,14 (die einzige andere Stelle wo „thanatos“ im 1Joh vorkommt) und 
Anmerkung 191. Auch wenn es in der (biblischen) Geschichte Fälle gab, wo konkrete Sünden zum physischen Tod des Sünders geführt haben, so gibt es doch keine Liste von 
Sünden, die unweigerlich zum irdischen Tod führen. Dem gegenüber ist die allgemeine Botschaft des ersten Johannesbriefes, dass es kein (ewiges) Leben jenseits von Christus 
gibt. Somit schließt sich der Kreis: das Lossagen von Christus ist eine Sünde zum (geistlichen) Tode, da es unweigerlich ein Lossagen vom (ewigen) Leben ist. Der in 1Joh 2,19 
genannte Personenkreis schien aus solchen zu bestehen, die eine Zeitlang zur christlichen Gemeinschaft gehörten, sich dann aber von Christus als dem wahren Sohn Gottes 
lossagten und dadurch offenbar machten, dass sie nie zum ewigen Leben gefunden hatten (Kruse 2000:192). Doch dort, wo Menschen Vergebung in Christus suchen, ist immer 
Vergebung zu finden (Yarbrough 2008:308). 
189 Das gr. Verb „aitēo“ („bitten“) steht im Futurum, das an dieser Stelle eine imperative Funktion besitzt. Das Verb selbst trägt die Note eine gewissen Dringlichkeit (Culy 
2005:135). 
190 Der gr. Satzbau legt nahe, dass das Subjekt der beiden Verben im Futurum („bitten“ und „geben“) ein und dieselbe Person ist – auch wenn Gott letztendlich der 
Lebensspender ist, hier als Reaktion auf das Gebet des Glaubensbruders (Boor 1974:163). 
191 Das gr. Substantiv „zoē“ kommt im ersten Johannesbrief zwölf Mal vor und bezeichnet an allen anderen Stellen das geistliche Leben. Somit ist es unwahrscheinlich, dass im 
Kontext des Briefes an dieser Stelle das irdische Leben gemeint sein kann. 
192 Das gr. Verb „eimi“ („sein“) mit impliziertem Subjekt kann an dieser Stelle auch mit „es gibt“ wiedergegeben werden – die parallele Verwendung in Vers 17 macht dies 
wahrscheinlich. 
193 Vgl. Anmerkung 21. 
194 Die gr. Konjunktion „kai“ bedeutet üblicherweise „und“, kann jedoch auch die Bedeutung „aber“ besitzen, um einen Widerspruch einzuführen (Yarbrough 2008:313). 
195 Siehe Anmerkung 192. 
196 Das heißt, wer aus Gott geboren ist, sündigt nicht in der Art, vor der Johannes in seinem Brief hauptsächlich warnt, nämlich Christus zu verlassen. Die in den Versen 16f 
erwähnte „Sünde zum Tode“ ist für den aus Gott Geborenen ohne Belang (Yarbrough 2008:316). 
197 Das gr. Verb „haptō“ („berühren“, „antasten“) ist hier ein Euphemismus für die tödlichen Schläge des Teufels (Yarbrough 2008:316). 
198 Siehe Anmerkung 62. 
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20 Wir wissen aber, dass der Sohn Gottes gekommen ist und uns Verständnis 
gegeben hat, damit wir den Wahrhaftigen199 erkennen, und wir sind in dem 
Wahrhaftigen, in seinem Sohn Jesus Christus. Dieser200 ist der wahrhaftige 
Gott und ewiges Leben. 

20 Schlussendlich wissen wir auch, dass der Sohn Gottes zu uns gekommen 
ist und uns die Möglichkeit gegeben hat, den zu erkennen, der die Wahrheit 
selbst verkörpert. Und unser ganzes Leben geht in dem Wahrhaftigen, dem 
Sohn Gottes, Jesus Christus auf. Jesus Christus ist der wahrhaftige Gott und 
verkörpert das wahre, ewige Leben. 

21 Kinder, bewahrt euch vor den Idolen201. 21 Meine Kinder im Glauben: seht ernsthaft zu, dass in eurem Leben nichts 
und niemand über Jesus Christus steht! 

 

 
199 Das Adjektiv „ho alēthinos“ („der Wahrhaftige“) wird zur Bezeichnung der ultimativen, vollendeten Verkörperung einer Eigenschaft verwendet: es handelt sich um die 
Wahrheit „par excellence“ (Yarbrough 2008:319). 
200 Das gr. demonstrativ Pronom „houtos“ („dieser“) wird gerade in den Schriften des Johannes mit theologisch bedeutsamen Aussagen verbunden. In 44 von ca. 70 
Vorkommnissen referenziert „houtos“ auf Jesus Christus – in keinem dieser Fälle wird auf Gott, den Vater referenziert. An entscheidenden Stellen spricht Johannes dem Sohn 
Jesus Christus Eigenschaften zu, die üblicherweise dem Vater vorenthalten sind (z. B. „das Leben“ zu sein, vgl. Joh 11,25; 14,6; 1Joh 1,1f). In Summe ist es sehr wahrscheinlich, 
dass „houtos“ in diesem Vers nicht auf Gott, den Vater, sondern auf die auch im Satzbau naheliegende Person referenziert: Jesus Christus (Wallace 1996:326f). 
201 Das gr. Substantiv „eidōlov“ („Idol“, „Götze“) bezeichnet ursprünglich ein Bildnis, dem übernatürliche Kräfte zugesprochen wurden (Louw & Nida 1989, §6.97). 
Möglicherweise nimmt Johannes Bezug auf Sach 13,2 – eine Stelle, die voraussagt, dass der Messias die Namen der Götzen ausrotten wird (Yarbrough 2008:323). Somit endet 
der Brief mit einer Warnung, jemand oder etwas anderem als dem Messias Jesus Christus den ersten Platz einzuräumen, wenn es um das Erbitten von Hilfe, Dienst oder 
Anbetung geht. 
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